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Einleitung
Die Novemberrevolution VO 1918 hatte neben ihren politischen Folgen
auch MASSIVve Auswirkungen auf die Kirche Der zuständige Minister Adolph
Hoffmann sah in der Revolution die Chance, SE1INE kirchenpolitischen VOr-
stellungen ZULT Geltung bringen

DiIie vorliegende Arbeit thematisiert die Folgen der Novemberrevolution
auf die Kirchen 1im Spiegel baptistischer Veröffentlichungen. Dazu wurden
die betreffenden rgänge der baptistischen Zeitschriften im 1n!  IC auf
politische ussagen ausgewerteLl. Untersucht wurden insbesondere Aussa-
SCH ZUr Revolution un Sozialdemokratie, Trennung VO Kirche un
29l un ZUuU Religionsunterricht.

1eseE Auswertung C der Fragestellung, ob die Baptisten in
der Umbruchszeit VO 918/19 eindeutig ellung bezogen en un! 1N-
1eweit S1C versucht aben, ihre Vorstellungen VO „Freikirche als dealer
Kirchenform“ durchzusetzen.

Dargeste wird, W1€Ee diese Forderungen wurden un WwW1€E S1Ce
1im usammenhang baptistischen Grundwerten stehen.

Im Vorfeld der Revolution
Um die Auswirkungen der Novemberrevolution richtig einschätzen kön-
HGc 111USS5 zunächst die Situation der Kirchen VOL der Revolution arge-
stellt werden.!

Z Die evangelische Staatskirche 1im Kaiserreich
Zwischen 24a un:! evangelischer Kirche bestand 1mM Kaiserreich eine CNSC
Bindung, die auf eine Jahrhunderte ange Tradition zurückhbhlickte.“ Seit der

Überblicksdarstellungen über den politischen Ablauf der Revolution finden sich bei
Ernst-Wol2angz Böckenjörde, Der Zusammenbruch der Monarchie und die Entste-
hung der Weimarer Republik, in Die Weimarer Republik 18-1 hg. let-
rich Bracher (Schriftenreihe 251), Bonn 198 /, 17-43; Kurt NoOowaßR, Evangelische KIr-
che und Weimarer Republik. Zum olitischen Weg des deutschen Protestantismus
zwischen 1918 un 1932, Göttingen 1985S, 1/—7/1; ZULC Situation der Staatskirchen
Marltıin Greschal, Der deutsche Protestantismus im Revolutionsjahr 1918-19 oliti|
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Reformation die jeweiligen Landesherren DPCI Amt Inhaber des KIr-
chenregiments. Das bedeutete, 4Ss zentrale Kirchenentscheidungen 11UL

ach Absprache mıiıt den jeweiligen Landesherren getroffen werden ONnNn-
ten.?

Die Staatskirche stand dem Schutz der egierung, die die Kirchen
einem wesentlichen Teil mitfinanzierte * Im Gegenzug dazu stand die

Kirche fest der eıite der Regierung. Miıt der sonntäglichen Fürbitte leis-
tetfe S1C die christliche Legitimation der Regierung.”

DIie Verbindung Wr CNS, A4Ss sich die Kirche auch hinter die 1egS-
politik stellte un theologische Rechtfertigungstheorien liefern suchte.©
Auch die evangelische Presse leistete ihren Beıtrag: Sie veröffentlichte Kri1egs-
korrespondenzen 1M inne der obrigkeitlichen Kriegspropaganda.’ Die Ver-
mischung religiöser un! politischer Anliegen wird in der Evangelischen
Presse besonders eutlich.® In Erwartung göttlicher Gerechtigkeit wurde
VOon Seiten der Kirche fest mıit dem Sieg gerechnet.”? Noch
rief eine Mobilmachung VO kirchlicher Seite jeden Burger in die Verteidi-
gungspflicht. *®

DIie Situation der Baptısten 1mM Kaiserreich
DIie politische Situation der Baptisten im Kaiserreich Wr schwierig. Vor
lem VO  — staatskirchlicher eıte wurden Staatsfeindlichkei: un Sektiererei
unterstellt, ** WAas Verfolgung, Verboten un: Vertreibungen führte !® So
suchten die Baptisten ihrerseits, se1it ihrer Gründung, die eigene Staats-

beweisen. $ Dies außlßerte sich in posıtiver Einstellung ZuUur Monar-
chie, die UuUrc Patriotismus un Kriegsteilnahme bewiesen werden soll-
te 14 Insgesamt wurden ber 000 Baptisten ZU Kriıeg einberufen. !>

DIie vormals och als Verunglimpften un! staatlich erTolgten
rückten einer anerkannten Religionsgemeinschaft auf. Als patriotische
Gemeinschaft S1C sich, ungeachtet seiINer emokratiefeindlichkeit, dem
Staat Gehorsam verpflichtet. !® Apologetische CcCNrıtften irugen

ebı
ebd.,

Vgl eb!
Vgl ebd.,NC A C ENENDEAAAFS 00 Vgl Roland Rosenstock, Evangelische Presse im Jahrhundert, Stuttgart 2002,
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Beginn des ritten Reiches, Siegen 1950,
Vgl ebd.,

Andrea SIrübind, Die unfreie Freikirche der und der Baptistengemeinden 1im
„Dritten Reich“, Wuppertal 1995, SO eispie. beim Hamburger TAanı Vgl
Balders, Geschichte,
Vgl SIrübind, Freikirche,
Vgl Balders, Geschichte,16 Vgl SIrübind, Freikirche,
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diese patriotische Haltung in die Offentlichkeit. Im Wahrbeitszeugen CI -
schien 1918 eiNe vierteilige Serie mıit dem Titel „Was en die deutschen
Freikirchen dem Vaterland genutzt?” In Punkten legt der Baptıstenpre-
iger Dreisler freikirchliche Staatstreue, Dienstbereitschaft un religiöse
Ernsthaftigkeit dar.*}/

ingegen TeNNTE Baptisten un! Staatskirchen eine scheinbar unüber-
windbare Kluft Die Baptisten verstanden sich als „Wwahrhaft biblische Ge-
meinde“‘ un:! stellten sich die Staatskirche, die in unbiblischer We1l-

den jeweiligen Herrscher Summus Episkopus ernannte.*”

Die Kirchenpolitik der Übergangsregierung
Die Novemberrevolution VO 19138 hrte einer politischen un kirchli-
chen Neuordnung 1im Deutschen Reich.“° Der politische msturz, der die
Monarchie blöste un den Weg einer parlamentarischen Demokratie
ebnete, stellte nicht 1L1UTE rein politisch einen radikalen Einschnitt dar.“ CI
Wr auch für die roflskirchen VO zentraler edeutung: Er bedeutete das
nde des „Heiligen Evangelischen Reiches Deutscher Nation‘‘. 22

In der Übergangsregierung wurde das für Kirchen zuständige Ministeri-
für Wissenschaft, uns un! Volksbildung *® miıt den politischen Kontra-

henten Konrad Haenisch un! Adolph Hoffmann (USPD) besetzt.**
Haenisch, als ertreter der sozialdemokratischen Positionen Religion
un! Kirche,*° Vertrat einen kirchenpolitisch grundsätzlich moderaten urs
So stand (1 nicht MNUr hne jede Polemik den Kirchen gegenüber, sondern
Außerte auch OÖffentlich Respekt VOLr dem Christentum..?® Hoffmann dage-
SCH Wr ertreter einer radıkalen antikirchlichen Gegenposition,“/ un! als
entschiedener Atheist un:! Kirchenkritiker bekannt. *8

Vgl „Der Wahrheitsieuge“ (WZ), sSSse. (Oncken-Verlag), 02/1918 (20.01.1918),
03/1918 (053.02.1918), Z 04/1918 (14.02.1918), 30 .; 05/1918

(05.05.1918),
KOÖSLing,
Ebd
Zur Auswirkung der Novemberrevolution auf die Staatskirchen vgl Scholder, 245
und -Unler KOhler, Die Auswirkungen der Novemberrevolution VO 1918 auf die

21
altpreufische evangelische Landeskirche, Berlin 1967, 1/=17/.

Brockhaus-Enzyklopädie, Novemberrevolution, Wiesbaden 74971
595
Vgl. Jochen-Christoph Kaitser, Der Protestantismus VO  —_ in Okumenische
Kirchengeschichte 37 hg. ertWolf, armstadt 2007, 1851—-270, dort 155
Das Ministerium hiefs VOL dem noch Kultusministerium: vgl eb!

ebı
Die Grundlagen der SPD-Politik wurden auf dem Erfurter Parteitag 1891 beschlos-
SCIL. vgl Jobhannes ZEews, SOzialdemokratie und Öffentliches Bildungswesen rIE|
rich Mann’s Pädagogisches Magazin 9) Langensalza

Scholder,
ebı
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Hoffmann (18583—-1950) Wr uUurc. SEINE Veröffentlichung „Die Zehn
Gebote un die besitzende Klasse“ (159 bekannt geworden. Im Zentrum
seiner Agıtation stand die Auffassung, 4SS „für die herrschenden Klassen
die Religion 1L1ULE eines VO verschiedenen Mitteln ist‘‘ >9 die Arbeiter-
SC beherrschen Hoffmann Wr SOML wesentlicher ertreter der Kır-
chenaustrittaustrittsbewegung.**

übernahm Hoffmann gemeinsam mıiıt Haenisch das Kul-
tusmıiniısterium Mit Amtsübernahme begann Hoffmann sSEINE kirchenpoliti-
schen Vorstellungen umzusetzen.** Sein Vorgehen tellte einen eingang
dar. 1eser widersprach eindeutig dem verabschiedeten
Neun-Punkte-Plan: Der betonte den provisorischen ar:  er der egle-
rung un gab VOlL, 4SS auf ministerialer Ebene 11ULr Erlasse treffen selen,
die ZUrrC Aufrechterhaltung der Öffentlichen Ordnung notwendig wären. ®°
eıitere Entscheidungen ollten erst ach der verfassungsgebenden Aat10-
nalversammlung getroffen werden.** BIs ınwürde die arantıe auf freie
Religionsausübung gelten.””

äahrend seiner MNUr vierwöchigen Amtszeit löste Hoffmanns Tatendrang
VO kirchlicher Seite A4SS1IvVE Toteste qus.5° schied Hoff-
11NAann aufgrund einer rkrankung AUSs dem 1enst AUS, VCI-

iefs Hoffmann gemeinsam mıiıt en USPD Ministern die Regierung.>’
51 Die orderung ach Abschaffung der Staatskirche

9also vier Tage ach Amtsübernahme, beschloss Hoffmann
auf einer Tagung der geistlichen eilung SEINES Ministeriums die ren-
NUuNg VO Kirche un: Staat unverzüglich durchzuführen.®® 1eser Beschluss
So. 1 Wege der Verordnung hne erzug 65 durchgeführt werden. Fer-
I1ICT seien alle Staatszuschüsse die Kirchen his spatestens
einzustellen *° 1918 erhielten die Kirchen Finanzzuschüsse in Oöhe VO

Zu Hoffmanns Lebensdaten vgl -CIHO: Bandur, Adolph Hoffmann en und
Werk. in LOs VO| der TCHE. hg. Horst Groschopp, Aschaffenburg 2009, 29-—69;
eutsche Biographische Enzyklopädie, Hoffmann, Adolf, Politiker, Journalist,

57 München 2001, 115
31

Bandıur,
Vgl KOhler, 172187 Das Kirchenaustrittsgesetz VO| 1St das einzige VO:
der Revolutionsregierung erlassene Gesetz Ansonsten wurden MNULr Verordnungen
erlassen. Vgl CIAUS MOotschmann, Evangelische TC und preußsischer K in den
Anfängen der Weimarer Republik. Möglichkeiten und Grenzen ihrer Zusammenar-
beit (Historische Studien 413), Lübeck 1969,
Vgl Scholder,

MOotschmann,
Scholder,
Motschmann,
Scholder,

Vgl ECcCkart Müüller, Adolph Hoffmann un die eutsche Sozialdemokratie, in LOS
VO  - der rche, hg Horst Groschopp, Aschaffenburg 2009, dort 106
Vgl Scholder,
MOoLtschmann,
Vgl Scholder,
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Millionen Mark, das machte 50% des Kirchenhaushaltes un! 0,22%
des Staatshaushaltes aus. 41

1ese Beschlüsse blieben ZWAar unveröffentlicht, dennoch gab die Zen-
trumszeitung ‚Germanıi  06 schon eine entsprechende Mel-
dung heraus un: löste damit Entsetzen innerhalb der Kirchen qus.*? Die
grundsätzlichen soOzialdemokratischen Bestrebungen, Kirche un! Staat VO11-

einander trennen, AIc se1it langem bekannt Schlagworte des arte1l-
TOSTADAIN: VO 1591 „Abschaffung aller Aufwendungen AUS Ööffent-
lichen Mitteln rchlichen un: religiösen Zwecken!‘ & die Erklärung VO

„Religion ZUrFr Privatsache‘“ “* un olglic die „Irennung der Kirche VO

Staate‘“ © In einer Erklärung VO 2711 1918 verwelst OIllmMmann darauf,
24SS die rennung oberster Grundsatz se1 un: die Kirchen selber ihre Un-
kosten tragen sollten, dazu mussten 1mM „Christlichen inne die reichen
den Gemeinden ZULF e1te stehen.‘ 4©

Auch VO kirchlicher e1ite gab CS Überlegungen, Kirche un! a VO1Il-

einander trennen, da die staatliche Einflussnahme VO kirchlicher Cite
durchaus kritisch wahrgenommen wurde .7 Hoffmanns rücksichtsloses Vor-
gehen ber die Öpfe er Beteiligten hinweg, vernichtete die Hoffnung,
4SS eine Trennung VO Kirche un: 4a einvernehmlich geschehen kön-
ne. 48 Von kirchlicher e1ite gab CS dementsprechend heftigen Widerstand.

In verschiedener Form wurde offiziell Protest eingereicht.“ Das Wort
VO y  axd hne ott“ wurde Z grofisen Vorwurf die Jun: Repu-

Die Bedrohung erschien MAaSSIV, 4SS der A4S1IS SOSar Protestan-
ten un Katholiken zusammenrückten. S1e cn in Berlin
VOLr 01018 Menschen eiNne geme1insame Kundgebung ausschliefslich Zur

Kirchen- un Kulturpolitik durch.?!

orderungen ach einer religionslosen Schule
Dem Beschluss ZuUur Trennung VO Kirche un! ] olgte
der Erlass, den Religionsunterricht in len chulen Preuflsens als reguläres
Lehrfach aufzuheben.”* amı ollten die Beschlüsse des Erfurter Parteita-
SCS Schaffung religionsloser Schule umgesetzt werden.”

41 eD!  y
ebd:

Zews,
Ebd., D

45 Ebd.,
Friedrich ZThimme, Das er  tnıs VO]  - Staat un! Kirche und sSEeINE Veränderung durch
die Revolution, in Revolution und rche, hg Friedrich Thimme, Berlin 1919,

Scholder,
ebd.,
eb  y DA

Vgl ebı
51 ebd., 21

eb
Es wird die Weltlichkeit der Schule und eligion als Privatsache gefordert; vgl Zews,
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Von Seiten der egl hiefs CS, 4SS die Religion in der Schule allge-
meıne Missstände verursacht habe un! 4SS z er die der egle-
IunNng sSC1 „jeden ‚wang religiösen UÜbungen“** unterbinden. Die MO-
tivyatıon SC 1 nicht, die „Freiheit der verschiedenen Religionsgemeinschaf-
ten anzutasten‘“ ??, sondern vielmehr Nicht-Gläubigen ihre Rechte einzugeste-
hen, da die Schule religiösen un! nicht-religiösen enschen gehöre.°° Weıter
erklärte dieng „Wer ehrlich mıit der Religion me1nt, WC S1e
nicht blofs ein politisches Machtmittel ISt, der 111USS$S sich emporen die,
ihr ÜULrC die ZWangswelse Entrichtung Erniedrigung un uns

ank wissen.‘>/ Samtliche andere Interpretationen des Erlasses würden
auf Böswilligkeit basieren,”® da Religion auch für die1' eiNe 11d|

tastbare a sSC1 unı eın Gläubiger wolle, dass Glaube UrcCc ‚wang un!
a4uliserliches Mitmachen vermittelt würde.”?

Konkret wurde angestrebt, das Schulgebet aufzuheben, die obligatori-
sche Teilnahme Schulgottesdiensten sollte entfallen, eligion als Pru-
ngsfac wegfallen un Lehrer SOWI1E chüler sollten nicht mehr AT Teil-
nahme Religionsunterricht SCZWUNSCH werden können.°

DIie Ereignisse 1imM Spiegel der baptistischen Zeitschrif-
tenpresse

Die Revolutionsereignisse finden selbstverständlich auch in den baptisti-
schen Zeitschriften Resonanz.®! usgewertet wurden eweils die rgäiänge
91585/19 der Zeitschriften I):ıe Rheinische Traube, Der OlSe, DIer Friedens-
Dote, Wort und Werßk un! Der Wahrbeitszeuze. Jedoch außsert sich allein
DIer Wahrbeitszeugze explizit Z tagespolitischen eschehen Insbeson-
ere die usgaben 0/19185 his 06/1919 nthalten zahlreiche Artikel, die das
Revolutionsgeschehen thematisieren. Der TOIsSte1 dieser Artikel findet sich
in der Kategorie v  ‚Aus der chmiede  “ die sich VOT em mıiıt politischen
un:! gesellschaftlichen Fragen beschäftigt un! eutlic die politische Me!1-
NUNg der Schriftleitung prasentiert. Zu beachten ISt, A4Ss sich die freikirch-
1C Presse eutlc der Evangelischen Presse orientierte.°?

Die SC  eitung der Jahrgänge 9138/19 lag bei dem Baptistenprediger
Albert Hoefts (1866—1946), welcher S1C insgesam für A 2 Jahre innehatte. ®

Koöhler, 126
55 Ebd

Vgl ehı
Ebd., 126

eb!  9 126
Vgl eb!  y BA

61 Vgl ehı  O
Zum Umgang der Freikirchen mıit der Revolution vgl Karl Heinz VOzQT, Freikirchen
in Deutschland (19. und Jahrhundert), Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen
II1/6, hg Ulrich Gäbler, Leipzig 2004, 137162
Zur Evangelischen Presse vgl Bühler, 986
Vgl UpnTer Balders, Hoefs, Albert, in Eın Herr. ein Glaube, ine Tauile. hg Gun-
ter Balders, Wuppertal 248
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Ferner ieg die Darstellung „Wıe kann’s schnellsten besser werden‘“
des Baptistenpredigers Carl August Flügge (1876—-1948) TUun:! Flügge

für Se1nN aktives iakonisches Eintreten bekannt un übernahm aAb 1921
die Leitung der christlichen Traktatgesellschaft.°*

Ausgabe 3/1918 des Wahrhbeitszeugen VO 10.11.19 außert sich sechr
DOSILtLV ber die zunehmende Demokratisierung, die hne Zweifel gut sel,
da S$1C die Macht einiger weniger VO Volk Entfremdeter beende Baptıs-
tische Gemeinden seien VO Je her emokratisch organısiert un! kennten
auch schon ange das Frauenwahlrecht. ©

ine Ausgabe spater, in Ausgabe 4/1918 findet sich die vollstän-
dige Stellungsnahme ZUFC Revolution, die POSILtV arste  ‘9 24SS die egle-
rung mittlerweile gefesti se1 In der Redaktion wird auf den unpolitischen
erder Baptisten verwiesen, die als Bibelbewegung ihren Glauben le-
ben wollten un:! eine „absolut unpolitische Körperschaft“ °© seien. chlief-
ich kenne die keine biblische Regierungsform.°7 Politik SC1 11Vatsa-
che, interessiere den TOIsSte1L der Baptısten auch ohnehin nicht.®©® Man
WO der egierung Untertan SEeEIN un! für S1Ce beten.© SC  a  1C
se1 auch die konservative Regierung nicht perfekt gewesen. ” TOTZ prinzl-
pieller ennNnern den Mac  abDbern gegenüber könne INa  e der alten
Regierung nicht eintach ‚einen Fulstritt versetzen  . / Der iser sSC1 als auf-
richtiger Christ bekannt SCWESCH. Der Verlust der Monarchie wird in Aus-
gabe 5/1918 beklagt. “

In derselben Ausgabe werden die ersten Mafisnahmen der Übergangsre-
gierung gelobt. Explizit wird die Gewährleistung VO Religions-, Rede- un!
Pressefreiheit genannt. ”> Te1e Meinungsäufserung, keine Beschlagnahmen,

der Arbeit un: eıiıtere soOziale orhaben seien ebenso sechr WUTr-
digen.”* Insgesamt sSC1 den Baptisten der Regierung „Zanz
gut ergangen“ ””, die TO vielmehr VO den revolutionären Grup-
PCNH Liebknecht

DIie letzte Ausgabe des Wahrbeitszeugzen 19138 veröffentlicht den Ab-
druck eines Schreibens die Reichsregierung. 1eses nthält sieben Bıt-
ten ZUur Gleichberechtigung der Baptisten un anderer Freikirchen un:!
stellt sich die Benachteiligung egenüber der Staatskirche 7° ESs macht

FEdwin BrandYt,. Flügge, Carl August, in Eın Herr, ein Glaube, ine Tatıle. hg.
Gsuüunter Balders, Wuppertal 1985, 245
Vgl 23/1918 (10.11.1918), 178

24/1918 (24.11.1918), 187
Vgl 24/1918 (24.11.1918), 1857
Vgl ebı

Carl August Flügze, Wie kann’s schnellsten besser werden, Kassel 1919,
eb!

7 24/1918 (24.11.1918), 1857
25/1918 (053:12:1918):; 194

eb
ehı

Ebd
Das Dokument findet sich Anhang Janı vgl 26/1918 (22.:12:1913); 206
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die Hauptstreitigkeiten mit der Staatskirche eCutlic. enthält 1aber keine rein
politischen Forderungen.

Ausgabe betont och einmal die Oorderung ach Demokratie. //
DIie olgende Ausgabe gibt sich 1imM Vergleich den früheren schon sechr
viel revolutionskritischer. Die Revolution ringe Unglück un Antichristen-
tum. ®

4 1 Die baptistische Osıtıon ZULFC Sozialdemokratie

Im Folgenden soll die baptistische Os1ıtiıon spezie ZUFC Sozialdemokratie
herausgearbeitet werden. Im vorhergehenden Arbeitschritt wurde eutlc.
4SSs VO baptistischer eıite keine grundlegend ablehnende Osıtion
politischen andel eingenommen wurde. Bezüglich der Kernthemen SOzial-
demokratischer Politik bestanden zahlreiche Übereinstimmungen: Beide
standen für Demokratie un: die Trennung VO  — Kirche un! Staat.° 1ese
Schnittmenge konstatiert auch Flügge.*®' Grundsä  ich seien die Baptisten
in len Parteien un würden er „auch ihre Glieder nicht be-
einflussen, für bestimmte Richtungen einzutreten‘‘.®*

Dennoch positioniert sich die baptistische Presse letztlich die
Sozialdemokratie Im letzten Wahrbeitlszeugen VO 1918 ist eın langer Ar-

den ahlen ZUrL Nationalversammlung gewidmet. Zum Beginn wird
darin eutlıc ZUuUfr ahlteilnahme aufgerufen.“® Im zweıten Teil wird
nächst VOTL en sozialistischen Parteien ZSEWACNL, weil diese „BEeSC Gott,

mMeInen Heiland“ ** seien.°° Flügge beschreibt den Religionshass der
Sozialdemokraten ausführlich.®® Dabei versucht Flügge 7zwischen p j
litischem un: religiösem Programm differenzieren: Man stelle sich VO

baptistischer Seiten eigentlich nicht die Sozialdemokratie, sondern
1L1UL die sOzialdemokratische ekämpfung der Religion.®/ 1ese E1n-
schätzung verschärft sich in den folgenden usgaben des Wahrbeitszeugzen.
In Ausgabe 01/1919 wird formuliert, 24SS die Sozialisten, alsSo die Sparta-
kusgruppe, SPD un SPD für Kr un: Religion gefährlich seıen, da S1C
VO Hass gegenüber der Religion erfüllt seien un! für Enteignung un!

Vgl 01/1919 (05.01:1919),
Vgl 02/1919 (19.01.1919);
Vgl 23/1918 (10.11.1918), 78; vgl 01/1919 (05.01.1919),
Vgl 25/1918 (08:12.1918); 194; vgl 26/1918 (22.:12.1918),; 205

1 Vgl FIÜ22e,
FLIÜZe, un:! 24/1918 (24.11.1918), 157
So uch Flügge Vgl FlÜüQ22e,

26/1918 (22.:12.1918),; 205
uch VOT den rechten Parteien wird in dieser Ausgabe CWAarNt, wird ZUr Wahl der
emokratischen Parte1i aufgerufen Vgl 26/1918 (22.12.1918): 205 DIie Aus-
gabe 02/1919 sStE der Waıahl rechter Parteien schon jel offener gegenüber; vgl

86
02/1919 (19.01.1919), 1E

Vgl FIÜU22e, Ad-
Vgl eb  9

dieser te. wird nicht mehr zwischen den sozialistischen Parteien diferenziert.
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Versklavung stünden.“ DIie ahlen werden mıt einNnem Kampf das le-
bendige Christentum verglichen. eder, der sozialdemokratisch wähle, tra-

SC ZUr Christenverfolgung bei.?°
In den usgaben 03/1919 un:! 04/1919 finden sich och moderate One

egenüber der Sozialdemokratie in eZug auf ihre politischen Anliegen,?”
jedoch wird auch 1er sofort VOT dem sOzialdemokratischen „unzaähmbaren
Hass les GOöttliche‘ * SEWArNLT. VWeıter außert 1114A1l sich in Ausgabe
04/1919 schr zufrieden ber das Wahlergebnis. ine sozialistische ehrheı
SC1 verhindert worden un! die bürgerlichen Parteien hätten die erhan:!

SC  1e  16 neigten auch Ebert un cheidemann stark ach
rechts, Wads POSItLV bewerten sei.?>

472 DiIie Stellung der Baptısten Zzu Verhältnis VO ICun aal

Miıt der Revolution SCWAaNN die rage ach dem Verhältnis VO Kirche un:!
9 Sanz Cu«c edeutung. Selbstverständlich findet diese Fragestellung
auch 1mM baptistischen Kontext Resonanz Im Wahrhbeitszeugen wird S1Ce
ersten Mal in der Ausgabe 5/19138 ufgeworfen Der beschreibt die
aktuelle Diskussion un Folgen der kommenden Trennung.?“
ESs SC 1 mit Entziehung der Staatsmittel, Verlust Einfluss auf Volk un Ju
gend, Schliefisung der theologischen Fakultäten SOWI1E der Zersplitterung
der Kirche rechnen. Der Wahrbeitszeugze folgert, 4SS diese den Zusam-
menbruch der Kirche bedeuten würden un Ommentiert: „Wiır sehen die-
SC Zusammenbruch MIt NnNerer Erschütterung Andererseits können
WIr das efü VO Befriedigung nicht unterdrücken, 4SS WIr 11U nicht
mehr den Vergewaltigungen der Landeskirche leiden en WCI-

den.‘?> Genauso kommentiert ügge, 24SS 11n eichermafsen Freude un!
Mitleid verspure (Jott würde UrCc die sozialistische Regierung Gericht ber
die Kirche halten.°©

DIie Grundproblematik für die Landeskirche bestehe nicht in der ren-
NUNS, sondern laäge darin, 4SS S1C nicht die absolute Autoritat der chrift
habe un: keinen Glauben fordere, aber hne diesen könne CS keine Ge-
meinde un! A4ufe geben.?’ Ohnehin SC 1 nicht der wahre Leib Christi be-
ro. sondern 1Ur die verweltlichte Kirche.?® DIie Freikirchen hätten diese

Vgl 26/1918 (22.:12.194183); 205; 01/1919 (05.01:1919); 3) 02/1919
(19%01:1919); 11 03/1919 (02:02:1949): 1 04/1919 (16.02.1919), Inner-
halb der sozialdemokratischen Parteien wird hier N1ıC differenziert. CNAUSO urteilt
„Der Lts“, SSE. (Oncken-Verlag), in seiner Februarausgabe

vl
Vgl 02/1919 (19.01.1919). 11
Vgl 05/1919 (02.02.1919); 2 04/1919 (16.02.1919),

04/1919 (16.02.1919),
Vgl 04/1919 (16.02.1919),
„Der Wahrheitszeuge“ formuliert, dass die Irennung kommen wird; vel 25/1918

Ebd
(08.12.1918), 194

Vgl FlÜü22e, 5) vgl 02/1919 (19.04:1919); 17
25/1918 (08.12.1918), 195 un:! FIU22e,

Vgl FlÜ22e,
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ITrennung ja immer schon gefordert,”” da die Gemeinde Christi auch hne
staatliche Unterstu  ung existieren könne. 100

Anstatt auf die zurückzugreifen, WO I11all den „Mischmasch VO

Göttlichen un Widergöttlichen“**” aufrecht erhalten. iıne Irennung urch-
uführen = sich nicht, da- die Vo  IC jeden TeIs auf-
recht erhalten wolle. 104 ügge schreibt, 24SS 114an schr viel rund ZULC Dank-
barkeit hätte, WCINN die Revolution nicht MNUr die Irennung VO Kirche un!
aat, sondern auch die rennung VO unbiblischen ebräuchen räch-
te. 105 Entscheiden: festzuhalten SC1 ferner, 4SS die Motivationen Kirche un!
4 voneinander TenNnen grundverschieden seien Die Sozialdemokra-
ten forderten die rennung Aaus Hass das Christentum, die Baptisten
dagegen 99  us Liebe Gründer.“ 104 Mit ihren Trennungsforderungen WUTFr-
den die Sozialdemokraten aber den Bürgerlichen zuspielen. Das sehe 114Uan

auch der Demonstration Hoffmann VO

4.3 Die Beurteilung des Streits den Religionsunterricht
Im Zuge des politischen MmMsturzes un:! der einhergehenden Machtergrei-
fung VO  - SPD un USPD stand auch der Religionsunterricht ZUFC. Disposition.
Schon ein Jahr VOT der Revolution erklärten Hoffmann un:! andere Sozial-
demokraten laut Wahrheitlszeugen, 4SS der Religionsunterricht abgeschafft
werden MUSSE Der Wahrbeitszeuze kommt dem chluss, A4SS die pOSI-
iven materiellen Entwicklungen, die UrC!| die SPD geSC  en worden SC1-
C  4 niemals den Verlust des Religionsunterrichtes aufwiegen könnten. Er
sCe1 das Fundament, „auf dem das stabilste Gebäude der Sittlichkeit aufge-
aut werden kann.‘“106 Man könne Gott danken, 24SS dieser Vorschlag
Hoffmanns ktuell och keine enrnhnelın Aande, aber mMUusSse davon D
hen, A4ass das Volk sich diesen edanken ach un ach öffnen würde.
Dagegen mMuUSSeEe 114  — sich mit er Gewalt tellen „Was WwWIr? Kampf
bis aufs Außerste un:! Kriıeg alle die, die unls unsceIren (GJott nehmen
wollen!“ 10 /

In Ausgabe 01/1919 versucht I1nl die Krise als Chance verstehen.
Man SC1 damit einverstanden, das die ungläubigen Lehrer nicht mehr
terrichteten, da diese ohnehin mehr Unheil anrichteten.1©® Die Wichtigkeit des
Religionsunterrichts MUSSE betont werden. Man traumt laut „Biblischer
Unterricht VO wahrhaft gläubigen Lehrern erteilt, un! das acht TE hin-

Vgl 02/1919 (19.01K1919), 11

101
Vgl FIÜUZ22e,

102
26/1918 (2212.1948); 205

103
Vgl 01/1919 (05:01:1919); I 04/1919 (16.02.1919),

FIUZ2Z2E,104 02/1919 (19.0L:1919); 1T
105 ebı
106 21/1918 (13.10.1918), 164
107 Ebd
108 01/1919 (05.01.1919);
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uUurc. ware das nicht ideal!“ 109 Denn könnten den CcChulern „die CWI1-
SCH esetze ottes in Herz un: Gewissen“ 110 geschrieben werden, damit
S1C NTUu1LtLV das Gute ”Aten

Auswertung des Befundes

Nach der Darstellung der baptistischen Veröffentlichungen sollen diese VOTLr

dem Hintergrund grundsätzlicher baptistischer tandpunkte diskutiert WCI-

den Das bedeutet die Bezugnahme auf Glaubensbekenntnisse, deren Be-
deutung 1im Baptısmus aber stark relativiert ISst, da allein die Heilige
als Mafsstab gilt, wobei deren Interpretation oftmals ungeklärt 15  T 111 Weiter
führt das Prinzıp der Autonomie der Ortsgemeinde einer uneinheitli-
chen Gewichtung der baptistischen Grundsätze. 1!“ Dennoch annn das
Moment der persönlichen Entscheidung, die Forderung ach Religions-
un:! Gewissensfreiheit SOWI1E der Irennung VO A} un: Kirche genannt
werden.

51 Das baptistische Politikverständnis
„Der Staat 1st eine politische, die Kirche eine geistliche Einrichtung, die
nichts miteinander gemeın haben.‘“ 155 Die Forderung, Kirche un! TaQı VOI1-

einander trennen, gehö sicherlich den öffentlichkeitswirksamsten
Forderungen, richte sich jedoch nicht primar den 24a richtetet, S0OM-

ern eZog sich vielmehr auf den konfessionellen Konkurrenten in Gestalt
der Staatskirchen. Seıit der Gründungszeit diente diese orderung der bap-
tistisch konfessionellen Identitätsstiftung. Eduard Scheve erklärt „WIr Bap-
tisten TenNnen grün  1C. AI un: Kirche‘“. 114

Eeutlc wird betont, 4SS Baptısten die Obrigkeiten als VO (Gott eINgE-
verstehen.}!> Aarausedie Verpflichtung, für die N  ( be-

ten un ihr Gehorsam entgegenzubringen, solange eın Widerspruch ZU

christlichen Glauben besteht.11° 1ese erzeugung spiegelt sich auch in

109 Ebd.,
110 Ebd
a FEdwin Brandt, Vom Bekenntnis der Baptisten, in Kın Herr, eın Glaube, ine Tn

fe. hg (Juüunter Balders, Wuppertal 175—232, dort 181 Zur Darstellung baptis-
tischer rundsatze vgl Erich Geldbach, Freikirchen Erbe, Gestalt un! Wirkung
(Bensheimer efte /U0), Goöttingen 34-1 als exemplarischen Quellentext: /z-
TUuSs KOöbner, €es des freien Urchristentums das deutsche Volk, in Religions-
Freiheit, hg VO  z Erich €  aC.  g Berlin 2006, 129-150

KU2 Vgl Brandlrt, Bekenntnis, 2085
115 Josebf LeDMANN, Geschichte der eutschen Baptisten. Erster 'eil Bildung, Ausbrei-

(ung und Verfolgung der Gemeinden His ZUuU Anbruch wirklicher Religionsfreiheit
1im Jahre 1848, Kassel 559 Zum baptistischen Politikverständnis vgl Erich
Geldbach, Einige Thesen politischen Verhalten der Freikirchen in Deutschland,
in Freikirchenforschung (BF); 13 (2003), un: Manfred Marquardlt, TEeN-
kirchliche Aspekte einer politischen Eth: in F 9 (1998) 52271

114 Brandlt, Bekenntnis, 225
115 Vgl Zehmann, 555
116 Vgl ebı
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den Veröffentlichungen wider. Dabei wird zunächst einmal die grund-
sAtzliche Offenheit der egierun gegenüber betont. Das vangeli-

gebe keine bestimmte Staatsftorm VOT, er seien Baptisten grundsätz-
ich unpolitisch.**/ Kösling SC  1€: 4SS zunächst einmal VO einer posıiti-
VC  $ Grundhaltung der Revolution gegenüber auszugehen sei.11® Vor allem
die Zusagen der eglerung, die Gewährleistung der Religionsfreiheit be-
treffend, weckten große Hoffnungen. *” Gerade Begiınn der Revolution
glaubte I1la  - auf Seiten der Baptisten, ass 1U die „Stunde der Freikir-
chen“ 120 anbrechen würde.

Aufgrund der Erklärungen Zzu unpolitischen Charakter des Baptısmus
un: der alleinigen erpflichtung auf das ew1Issen en VO Seiten des
Baptısmus keine Wahlvorschläge ergehen. In diesem iINnne wurde der
zialdemokratische spruch: „Religion 1st Privatsache‘ *“} VO baptisti-
scher eıte in „Politik 1Sst Privatsache“ 122 umgedreht. Als logische ONSE-
qQUuUCNZ ussten die Parteien gewählt werden, mıit denen CS rein politisch
die gröfßste Übereinstimmung gebe, der persönliche Glaube der Politiker
dürfe keine tragende Rolle spielen.

(Genau das geschieht aber nicht DIer Wahrbeitszeugze gibt eindeutige
Wahlempfehlungen ZUuUr W.ahl rechtsorientierter Parteien. *> Im Gegenzug
stellt I1Nan sich eindeutig die so7zialistischen Parteien.!?* ügge VCI-

sucht ZWAr differenzierter argumentieren, aufßert aber ebenso eutlc
Kritik religionsfeindlichen Aln  er der Sozialdemokratie.1?>

Ferner wird der persönliche Glaube immer wieder ZU Kriterium der
W  Aarkelı der Unwählbarkeit gemacht 16eSES ıteriıum steht UNAaUSEC-
sprochen hinter der positiven Einschätzung des sers, welcher als aufrich-
iger 115 bekannt SCWESCH SCi.'126 (JeNnNauso beeinflusst CS die allgemei-
11IC  — Erklärungen ZUuUr Sozialdemokratie.1®/

Diese Haltung iSst einerseılts mıit der teilweise eftigen Religionskritik
VO Seiten der Sozialdemokraten erklären, welche urc die Amtszeit
Hof{ffmans ihren Höhepunkt fand.12$ cNholder bezeichnet OIllmann als
Kampfansage die Kirche, der selbst eim „gutwilligsten christlichen

I7 Vgl 24/1918 (24.11.1918), 186 25/1915 (08.12.1918), 194; 26/1918
(22.12.1918), ZU5: 03/1919 (02.02.1919), 2 04/1919 (16.02.1919), Z

115
05/1919 (02.03.1919), 5: Flügge, un:!
Vgl KOÖSLingz,119 Vgl 26/1918 (22:12.1918); 205; KOÖSLIng,120 Vgl SIrübind, reikirche,

121
1277

24/1918 (24.11.1918), 187
Ebd

125
124 Vgl 26/1918 (Z2Z2:12:1918); 205; 03/1919 (02.02.1919),

Vgl 21/19135 (1510.19218); 164; 26/1918 (22.:12.19138); 205; 01/1919
(05.01.1919), DE 02/1919 (19:01.:1919); 97 I 1 04/1919 (16.02.1919),125 Vgl FIÜU22e, 7.8.10

126 Vgl 24/1918 (24.11.1918), 187 25/1918 (08.12.1918), 194
127 26/1918 (22.12.1915) 205
28 Flügge zZitiert zahlreiche antireligiöse Außerungen. Vgl FlüQ22e, /} S,
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Hörer‘“ 1? Widerstand CrZCUgLLE. trübind konstatiert, A4SsSs die antireligiöse
Haltung der Sozialdemokratie dazu führte, A4Sss samtliche politischen Über-
einstimmungen un moderaten One in den Hintergrund traten, Wads e1-
11IC völligen Vertrauensverlust führte. *>0 VWeiter 111U55 bedacht werden, dass

in Russland infolge der Oktoberrevolution C  istenverfolgungen kam
1ese Lage Wr durchaus bekannt, 4SsSs aAhnlıche Entwicklungen in
Deutschland befürchtet wurden .51 Hoffmann hatte explizit formuliert, 4SS

eine Demokratie ach russischem Vorbild wünsche. !>* olglic ENT-
wickelte sich eın efü als Christ uUurc die SOozialdemokratie bedroht
se1in.

Hinzu kommt eın zweıtes Moment Von Seiten des Baptısmus Wr g —
wünscht, iın einer christlich gepragten esellscha: en eutlc wird
das emeinsame Eintreten der evangelischen Abgeordneten für cCNrıiıstlıiıche
Werte gefordert. >> anderer wird die Keglerung für den ertever-
fall kritisiert.!*

Die Kombination AUS dem Bedrohungsgefühl un der Vorstellung VO
einer auf christlichen Grundwerten basierenden Gesellschaft !> hrte da-
Z  r hinter eigene politische Grundüberzeugungen zurückzutreten.

Das baptistische Gemeindeverstäiändnis
Das baptistische Gemeindeverständnis spielt für die Positionierung Zur Re-
volution eiNne entscheidende Fur Baptisten 1st die persönliche Ent-
scheidung für Christus das zentrale Moment. !> Ferner 111US5 die Gemeinde
VO 29 un! allein ach biblischem Vorbild aufgebaut un! 0)

ganısie SC1IN Das bedeutet, 24SS auch die truktur der Gemeinde sich
eutlic VO weltlichen Ordnungen bheben muss. !$S/

Im Wahrbeitszeugen die Errungenschaft des baptistischen Gemeinde-
Prinzips immer wieder DOSItLV dargestellt. 138

Demgegenüber steht das unDIıDlısche Prinzıp der Staatskirche Der nicht
schriftgemäfse Charakter der Staatskirche wird immer wieder eftig kriti-
siert. !”” DIie grundsätzliche Organisationsform der Staatskirche, die als Zu-
wachskirche aufgebaut ISt, SC1 das eigentliche Problem, da CS keine ren-

129 Scholder,
130 Vgl SIrübind, Freikirche,
131
152

Vgl 21/19138 (15:10.19183), 165
355

Vgl eb  9 164
Vgl 04/1919 (16.02.1919),134 Vgl 06/1919 (16.03.1919), un Geldbach, Thesen, 105

155 Eine „Christliche Gesellschaft“ kann Aus baptistischer IC nicht geben, da Glaube
136

auf einer persönlichen Entscheidung beruht.
Vgl Rudolf Thaut, Der theologische Beılitrag der Freikirchen, in Glieder einem

157
Leib, hg VO:  —_ ans-Bea: otel, Onstanz 1975 9—35S, dort
Vgl eb!  9 19—-24

138 Vgl 25/191585 (05.12.1918), 195 26/1918 (22.12.1918), 203 01/1919
(05.01.1919),

159 Vgl 25/1918 (05.12.1918), 195: 26/1918 (22.12.19183); 205 01/1919
(05.01.1919); 5: 02/1919 (19.01.1919); 1 04/1919 (16.02.1919),
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NUNgS VO Glaube un nglaube gebe.!*0 olglic. musste übereinstimmend
miıt den Sozialdemokrate die konsequente Irennung VO Kirche un! Staat
geforde werden. Aber auch das geschieht nicht

DIie Absichten der gierung werden nicht unterstutzt, sondern NUL,
teilweise genüsslich, ommentiert.141 Genauso beschreibt der Baptısten-
prediger Simoleit die Freikirche als leuchtendes eispie wahrer Gemeinde
un: fordert eine geistliche Reformation innerhall der Staatskirche.!*? Be-
zeichnenderweise wird in den Wuünschen die Reichsregierung 11ULr die
Gleichstellung ZUr. Staatskirche, nicht deren Abschaffung gefordert. !® Die-
SCS unkohärente Verhalten lässt sich UuUrc ein zweitaches Verständnis VO
Christentum erklären.

trübind diskutiert, dass IN  — VON Seiten der Baptisten als „WwWahrhaft gläu:
bige Ala  ‚66 144 separıiert SEeE1N wollte, nicht die Gesellschaft verändern,
sondern den eigenen Glauben uneingeschränkt en können. !® Das
Selbstverständnis, wahre Gemeinde se1n, TUC auch ügge AuUsS, indem
GE formuliert, A4SS die Baptısten nicht jeden aufnehmen könnten, sondern
11ULr diejenigen die „der Herr selbst hinzutut‘“. 146 Da sich das MNZIP des
wahren auDens nicht einfach auf die gesamte Gesellschaft übertragen
lässt, 111USS der Baptismus eine Minderheit bleiben Dementsprechend kann
die Gesellschaft in ihrer Gesamtheit keinen Platz in den Baptistengemein-
den en

Andererseits Wr eiINeEe cNrıstlıiıche Grundlage für die Gesellschaft g -
wünscht. Diese rundlage konnte aber nicht uUurc die Baptistengemein-
den gele werden, dafür Wr eine Staatskirche vonnoten Nur das Prinzıp
der aatskirche konnte gewährleisten, dass der TOolste1i der Gesellschaft mit
dem christlichen Glauben immer wieder in Berührung kam, auch WE S$1C
keinen persönlichen Glauben wecken würde. Die Staatskirche sollte QEWIS-
sermailsen den moralischen Unterbau egen, auf dessen rundlage die Bap-
tisten ihren Glauben frei un: uneingeschränkt en könnten.

Zuletzt I1US$S$5 wieder betont werden, 4SS gegenüber der Sozialdemo-
kratie MAassıves Misstrauen bestand Deutlichen Ausdruck findet 1€eS$ in der
Aussage, A4ss I11an AUS baptistischer IC die Trennung AUS$S religiösen MoO-
tiıven fordere, die Regierung dagegen AUS Hass gegenüber Christus. 147 Die-

Einschätzung wird CS den Baptisten schwer gemacht aben, gemeınsam

140 Vgl 01/1919 (05:01.1919);141 Vgl 25/1918 (08.12.1918), 194; 02/1919 (1901.1919),; J 05/1919
(02.02.1919), Z 04/1919 (16.02.1919),142 Vgl Friedrich WiLlheln Simoleitk, Das eispie. der evangelischen Freikirchen, in Der
deutsche Protestantismus im Revolutionsjahr 918/19 (Politik un:! Kirche Z hg VO
Martin reschat, Witten 1974, _S

143 Vgl Anhang144 Andrea SIrübind, Die deutschen Baptisten und der Nationalsozialismus, in Zeit-
schrift für Theologie und Gemeinde (ZThG), Hamburg, (2002), 179145 Vgl ebd. 178

146 FLIÜQ2e,147 02/1919 (1901.1919); 4:17
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mit der eine konsequente rennung ordern un diese nicht
einfach abzuwarten.

Die baptistische Osıtıon Zzu Religionsunterricht
ach baptistischen Grundpositionen hätte der 19135 bestehende organısier-

christliche Charakter der chulen abgelehnt werden mMussen Hauptgrun-
de waren die verpflichtende Teilnahme Religionsunterricht, der ‚Wang

Schulgebet un: ZUr eilnahme Schulgottesdiensten. 1ese TUnN:!
widersprechen eindeutig dem baptistischen Verständnis VO  — eligions- un:!
Gewissensfreiheit, SOWI1E dem Grundsatz der rennung VO Kirche un:
AA

Dennoch wird in der Diskussion den Religionsunterricht klar Posi-
tiıon für den Religionsunterricht bezogen keiner der Religions-
unterricht aufgrund seEINeTr Organisationsform kritisiert. Einziger Kritikpunkt
ISt, 24SS der Unterricht ZU Teil Urc nicht wahrhaft gläubige Lehrer g —
schehe.1%8 In vieleneinwird stattdessen der beschrieben, der auf-
egrund des Unterrichtes geschehen sei,“9 er gebe 11UTL die eiNne ption,

die Abschaffung kämpfen. ”°
Hıer 111USS5 eutlic. betont werden, 4SS VO der sozialdemokratischen

Regierung keiner Stelle das Verbot des Religionsunterrichtes geforde
wurde, sondern die freiwillige eilnahme für Lehrer SOWI1E chüler. 1ese
Forderungen stehen gerade nicht den Grundsatz der Religionsfrei-
heit, da der Unterricht vormals auf Zwäangen un:! Verpflichtungen beruhte

Dennoch standen die Baptısten eine Neuregelung des Religions-
unterrichtes. 1eser Haltung liegt, W1€E in den vorhergehenden Punkten, ein
zweifaches Verständnis VO Christentum zugrunde. ES wurde nicht CI W:

teL, dass die chüler 1im Religionsunterricht einem persönlichen Glauben
fänden Die Unterrichtung christlicher Grundsätze un! Werte praktisch
jeden chüler jedoch die rundlage einer auf christlichen erten
basierenden Gesellschaft, die AUS baptistischer 1C eın es (Gyut sei. *”!
Als zweıites konnte der Religionsunterricht als rundlage des persönlichen
AauDens eine ragende spielen. Das wird eutlich, W der egen
111e den Unterricht betont wird. }>*

148 01/1919 (05.01.1919),
149 Vgl 21/191585 (15:10.19183); 164 01/1919 (05:01.1919)5 47 035/1919

(02.02.:1919);
150 21/19138 (13.10.1918), 164
151 21/1918 (13.10.1918), 164; 26/1918 (22.12.1918), 205
152 05/1919 (02.02.:1919),;



DIieRechtsJorm derLandeskirchen 7915/19 IM SpzregelbaptistischerPresse

Schlussfolgerungen
6.1 DIie politische Neuordnung VO 915/19 als Chance für

den Baptısmus
Nachdem der Schock ber die Novemberrevolution überwunden
WATr, erhoffte 111a als Freikirche VO der angekündigten Irennung VO Kıir-
che un:! A} profitieren können.*°> Tatsächlich fand sich mMIt der Ozial-
demokratie eiINe egierung, die ZWAAar AUS einer anderen Motivation in
Kernthemen mıit den Baptisten grundsätzlich übereinstimmte.

Obwohl diese Übereinstimmungen VO  —_ baptistischer Seite deutlich wahr-
SC wurden, konnte 1114n sich nicht echter politischer artızıpa-
tion durchringen. ES 1€e' AUS, die Übereinstimmungen mıiıt der Regierung
öffentlichkeitswirksam or bringen. DIies unterblieb einerse1its auf-
grund des Aassıyven Misstrauens gegenüber der Regierung, andererseits auf-
grund der Nnneren Unklarheit, WwWI1IE das Christentum gesamtgesellsc  lich
verstanden werden SO Vor em der Wunsch ach einer christlich g C
pragten Gesellschaft verwehrte den Baptisten, eigene, für sich selbst CI -
kannte Ideale 7 AB Wirkung bringen. Der Offentlichkeitscharakter der
Kirchen stellte auf einmal ein schützenswertes Gut dar: welches Mre den
Umbruch 1iNdurc bewahrt werden sollte

Hınzu kam, A4SsSs 1iNan unabhängig VO eigenen Tun fest damit rechne-
Ü  9 A4Ss Kirche un AA ohnehin würden. Zu 1eser Trennung
kam CS miıt der eimarer Reichsverfassung, die in den Artikeln 135 bis 141
Fragen der Religion regelt. eutlc billigt 1577 samtlichen Religi-
Oonsgemeinschaften gleiche Rechte un! bietet die UOption, Körperschafts-
rechte beantragen. Kösling urteilt, 4SsSs die Gleichberechtigung ZWAar de
Jure geschehen sel, de facto VO ihr aber nichts spuren war.!>* BIs 19530
wurden die Körperschaftsrechte uUrc volkskirchliche Einsprüche verhin-
dert, da die Gleichberechtigung 1Ur PCI Verordnung, nicht PCI esetz g -
währleistet wurde .!>> Von einer echten Gleichberechtigung VOon Grofidfskir-
chen un! Freikirchen konnte also keine Rede sein. !>°

Folglich wurden die Freikirchen weiterhin nicht als vollwertiges egen-
ber der echte Gesprächspartner wahrgenommen. *”/ Sie wurden weıiter-
hin gnoriert der denunziert. !® Stattdessen wurden die rofiskirchen
ZuU politisch beachteten Faktor,*”? während die Freikirchen bei der Neu-
ordnung der Machtverhältnisse unbeteiligt blieben.!°9

153 Vgl Balders, Geschichte,154
155

Vgl KOÖSsLing,
156 Vgl ebı

Vgl Erich Geldbach, Kkann in Deutschland überhaupt Religionsfreiheit geben?, in

157
Zeitschrift für Theologie un:! Gemeinde (ZThG), (2005), 1935-—-215, dort 206

Strübind, Freikirche, 51
158 Vgl Geldbach, Thesen,
159 Vgl KOÖSLIng,160 Vgl SIrübind, Freikirche, 51
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Das inkonsequente Verhalten VO baptistischer Ee1ite schwankte ZWI1-
schen apolitischer‘?°! Haltung un: mMaAassıver antisozialdemokratischer Stim-
mungsmache. Letzten:  ich positionierte 1i1NAan sich in en Bereichen
die Sozialdemokratie, Aanstatt die Gemeinsamkeiten betonen. 1eSES Ver-
halten wird die Freikirchen auch Aaus sozialdemokratischer 1C als ner
unattraktiv gemacht aben, wobei sich die Sozialdemaokratie vorrangıg g —
SCH das Staatskirchentum un nicht priımar den christlichen Glauben
tellte Dementsprechend konnte auch eine politische artızıpation kaum
stattfinden un 1C| zumal CS keine evangelischen arteıen gab, ober-
AaCNIC Schlussendlich Wr die Umsetzung der Trennung VO Kirche
un! Staat AUS freikirchlicher 1C eine Enttäuschung.!®

Anhang Zeitgeschichtliche Dokumente

Z unsche die Reichsregierung““
Wır erbitten, bei den ausschlaggebenden eratungen über die Neuord-
NUung der Kirchenangelegenheiten auch einige ertrefer der VO (LE  S Te-
en Freikirchen gehört werden.
Wır erbitten die durch keine kirchliche Behörde mehr eingeschränkte Frei-
heit, ulIllsecerer Glaubensüberzeugung gemäfs en un! handeln können.
Wır erbitten die gesetzliche Bestimmung, WIr als Freikirchen 115C K1-
geNTUum auf I11lseren Namen eintragen lassen können, WIE die jetzt 11UTr den
Staatskirchen un:! den mit Korporationsrechten aAausges  tatteten freikirchli-
chen Gemeinden möglich ist.
Wır erbitten die gesetzliche Bestimmung, die Mitgliedschaft in unllsceren
Gemeinden VO  - jeder Verpflichtung irgendeiner anderen Kirche gegenüber
befreit.
Wır erbitten die gesetzliche Bestimmung, die VO  z unllseren Gemeinden
rwählten und ordinierten Prediger als vollberechtigte Geistliche 1im Sinne
des (Gesetzes anerkannt werden.
Wır erbitten, WIr allen anderen kirchlichen Verbänden des Landes vOöl-
lig gleichgestellt werden, in die gesetzmälsig verordneten rgane,
die die allgemeinen christlichen Angelegenheiten des Landes überwachen,
ın welchen die anderen Kirchen sind, auch Vertreter der Freikir-
chen entsenden dürfen
Weil die enutzung der kirchlichen Friedhöfe un! das Amtieren freikirchli-
cher Prediger bei den Beerdigungen ihrer Mitglieder VO den Staatskirchen
bisher mit wenig Ausnahmen in einem u1ls schr feindlichen Sinne gehand-
habt worden ISt, bitten WIr, dieenFriedhöfe EIC. den Kom:-
munalfriedhöfen uneingeschränkt der Allgemeinheit des Volkes ZUFLC erfü-
SUuNg gestellt werden und auch die Freikirchen ihre oten ach dem ih-
HE  - eigenen Ritus bestatten können.

161 SIrübind, Baptisten, 180
162 SIrübind, Freikirche, 51
163 Vgl SIrübind, Baptisten, 180
164 Veröffentlicht in 26/1918 (22.12.19183).
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ED Wahlergebnisse
ahlen ZULC Nationalversammlung VO 165

Wahlberechtigte M10
gegebene Stimmen Mio
Wahlbeteiligung 55%
Gesamtzahl der Mandate 421

Mandate Prozent
10,3%

Wirtschaftspartei/Bayer. Bauernbund 0,9%
Deutsch- Hannoversche Parte1i 0,2%

19 4.,4%
Zentrum 19,7%
DDP 18,5%
SPI) 163 5/7,9%
SPD 7,09%

0,5%Onstige

Weimarer Reichsverfassung 155—15 /)
Dritter Abschnitt: Religion und Religionsgesellschaften!°®
tikel 155
(1) Alle Bewohner des Reichs genielsen volle Glaubens un! Gewissenstfreiheit.

Die ungestoörte Religionsausübung wird UuUrc die Verfassung gewährleistet
un: steht staatlichem Schutz Die allgemeinen Staatsgesetze bleiben
hiervon unberührt.

136
(1) Die bürgerlichen un:! staatsbürgerlichen Rechte un! Pflichten werden urc

die Ausübung der Religionsfreiheit weder bedingt och escCNHNra:
(2) Der Genufs bürgerlicher un! staatsbürgerlicher Rechte SOWI1E die Zulassung

öffentlichen ern sind unabhängig von dem religiösen Bekenntnis.
(5) Niemand 1Sst verp.  et, seine religiöse Überzeugung offenbaren. Die Be-

hörden en 11UL SOWeIt das Recht, ach der Zugehörigkeit einer eli-
gionsgesellschaft fragen als davon Rechte und Pflichten ängen der
ine gesetzlich angeordnete statistische rhebung 1eSs erfordert.

(4) Niemand darf einer kirchlichen Handlung oder Feierlichkeit der ZUr
Teilnahme religiösen Ubungen oder ZUr enutzung einer religiösen Eides-
form SCZWUNSCH werden.

Artikel 157
(1) ESs besteht keine Staatskirche.
(2) Die Freiheit der Vereinigung Religionsgesellschaften wird gewährleistet.

Der Zusammenschlufs VO  - Religionsgesellschaften nner. des Reichsge-
hiets unterliegt keinen Beschränkungen.

(3) Jede Religionsgesellschaft ordnet und verwaltet hre Angelegenheiten selb-
staändig nner: der Schranken des für alle geltenden (Gesetzes Sie verleiht
ihre Amter hne Mitwirkung des Staates der der bürgerlichen Gemeinde.

165 Karl Dietrich Bracher, Anhang, in Die Weimarer Republik hg.
Dietrich Bracher (Schriftenreihe Z51): Bonn 1987, 630

166 Vgl Reichsgesetzblatt, Reichsministerium des Inneren, Berlin,
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(4) Religionsgesellschaften erwerben die Rechtsfähi:  eil ach den allgemeinen
Vorschriften des bürgerlichen Rechtes.

(5) Die Religionsgesellschaften bleiben Körperschaften des OÖffentlichen Rechtes,
SOWEIL S1C solche bisher WAAalCcCIl Anderen Religionsgesellschaften sind auf ih-
TeN Antrag gleiche Rechte gewähren, Wn sS1e UrCc ihre Verfassung un!
die ahl ihrer Mitglieder die Gewähr der Dauer bieten. Schließen sich meh-
CI derartige Ööffentlich-rechtliche Religionsgesellschaften einem Ver-
an Z  INMCN, 1st auch dieser Verband eine Öffentlich-rechtliche KOr-
perscha:

(6) DIie Religionsgesellschaften, welche Körperschaften des öffentlichen Rechtes
Sind, Ssind ere:|  tigt, auf Grund der bürgerlichen Steuerlisten ach Maisgabe
der landesrechtlichen Bestimmungen Steuern erheben.
Den Religionsgesellschaften werden die erein1ıgungen gleichgestellt, die sich
die gemeinschaftliche Pflege einer Weltanschauung ZUFC Aufgabe machen.

(8) SoweIit die urchführung dieser Bestimmungen ine weıitere egelung CI-
fordert, ijeg diese der Landesgesetzgebung ob


